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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Phi lipp Me lanch thon
Lu ther sagt ein mal: es sei kein gro ßer Um schwung in der Ent wick lung des
Rei ches Got tes er folgt, oh ne daß den Weg da zu ge bahnt hät te das Wie der ‐
auf le ben der Wis sen schaf ten und Spra chen, gleich wie Jo han nes der Täu fer
Chris to vor an ge hen muß te. Die ses gilt von den Vor be rei tun gen für das gött ‐
li che Werk der deut schen Re for ma ti on. Zwei er lei muß te zu sam men kom ‐
men, um der sel ben Bahn zu ma chen: das re li gi ö se Le ben, das aus den Tie ‐
fen des an däch ti gen Ge mü thes her vor drang in je nen from men und er leuch ‐
te ten Män nern, wel che man Mys ti ker nann te, von de nen ei ner, Jo han nes
von Stau pitz auf Lu ther selbst un mit tel bar ein wirk te, – und die neue wis ‐
sen schaft li che Be we gung, die von ei nem Eras mus von Rot ter dam aus ging,
wo durch die Kennt niß der grie chi schen Spra che wie der her ge stellt wur de,
um die Schrif ten des Neu en Bun des in der Ur spra che le sen zu kön nen. Und
wie die se bei den Ur sa chen zu sam men wirk ten zur Vor be rei tung der Re for ‐
ma ti on, so muß te die ses sich auch wie der ho len in der Ent wick lung des Re ‐
for ma ti ons wer kes selbst. Es muß te die un mit tel ba re re li gi ö se Be geis te rung
in Lu ther zu sam men kom men mit der be son nen en, kla ren und gründ li chen
Wis sen schaft in Me lan thon, in wel chem wir den Eras mus von Rot ter dam
ver klärt und ge läu tert, noch mehr er füllt von dem hei li gen Feu er des Evan ‐
ge li ums wie der er schei nen se hen. Wo Chris tus gro ße Ent wick lun gen, neue
Schöp fun gen her vor ge ru fen hat, be dien te er sich im mer we nigs tens zwei er
ver schie de ner gro ßer Ei gent hüm lich kei ten, die ein an der zu er gän zen be ‐
stimmt wa ren. Wo ein gött li ches Werk vor han den ist, giebt es sich da durch
zu er ken nen, daß der, wel cher den Zweck will, durch sei ne man nich fal ti ge
Weis heit auch al le zur Ver wirk li chung des Zwe ckes er for der li chen Mit tel
zu sam men zu fü gen wuß te. So be weist sich die deut sche Re for ma ti on. da ‐
durch, daß dem äl te ren Lu ther der jün ge re Me lan thon zur Sei te ge hen muß ‐
te, daß, als durch die schöp fe ri sche re li gi ö se Be geis te rung Lu thers die ers te
Be we gung an ge regt wor den, die Spra che der Wis sen schaft durch Me lan ‐
thon ihr ge ge ben wur de, als ein von Gott vor be rei te tes Werk Got tes.

Phi lipp Schwarzerd war der ur sprüng lich deut sche Na me des gro ßen Man ‐
nes, des sen An den ken zu fei ern die se Zei len be stimmt sind. Der deut sche
Na me wur de nach der Ge wohn heit je ner Zeit in den grie chi schen: Me lanch ‐
thon über tra gen, der des Wohl klangs we gen von ihm „Me lan thon“ ge schrie ‐
ben wur de. Er wur de ge bo ren zu Bret ten im Ba di schen am 16. Fe bru ar des
J. 1497. Ei ner der gro ßen Män ner, wel che viel da zu tha ten, der Re for ma ti on
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vor zu ar bei ten, war Jo hann Reuch lin, der da zu be son ders wirk te durch sei ne
Ver diens te um die Wie der her stel lung des he brä i schen Sprach stu di ums, des
Stu di ums der Bü cher des Al ten Bun des in der Ur spra che, und durch sei ne
sieg rei chen Kämp fe mit den Do mi ni ka nern und der In qui si ti on. Er hat te
gro ßen Ein fluß auf die ers te Bil dung Me lan thons, der ei ner ihm ver wand ten
Fa mi lie an ge hör te. Der sel be ge hört zu den gro ßen Män nern, die früh reif
wur den, und in de nen schon früh die ei gent hüm li che Geis tes rich tung, wel ‐
che ihr gan zes Le ben aus zeich ne te, ent wi ckelt her vor trat, und die doch
nicht früh alt wur den, son dern in fri scher Ju gend kraft im mer schöp fe risch
bis an’s En de ihres Le bens ar bei te ten. Der gro ße Eras mus er kann te schon,
daß Me lan thon ihn einst ver dun keln wür de. Wie es das ur sprüng lich Aus ge ‐
zeich ne te der deut schen Na ti on ist, daß die Re li gi on See le und Mit tel punkt
al ler Bil dung sein soll te, al le gro ßen Schöp fun gen des Geis tes aus den Tie ‐
fen des von Chris tus er grif fe nen Ge mü thes her vor ge hen soll ten, so war es
die ho he Be stim mung der deut schen Hoch schu len, Werk stät ten des hei li gen
Geis tes zu sein, der die ju gend li chen Ge müther er grei fen und al le wis sen ‐
schaft li che Bil dung, zu sei nem Or gan sie ver klä rend, sich an eig nen soll te.
Die sen Be ruf er füll te Wit ten berg als der ur sprüng li che Sitz der deut schen
Re for ma ti on. Und hier soll te Me lan thon von frü her Ju gend an sei nen Wir ‐
kungs kreis fin den, um, was dem gro ßen, apo sto li schen Mann Lu ther der
Geist of fen bar te, in die Spra che der Wis sen schaft zu über tra gen, wis sen ‐
schaft lich zu ver ar bei ten und zu be grün den, ei ne von dem hei li gen Geist be ‐
seel te Wis sen schaft zu er zeu gen, wel che es als ih re höchs te Auf ga be er ‐
kann te, die Tie fen des gött li chen Wor tes in de müthi ger Hin ge bung zu er for ‐
schen und die un er schöpf li chen Schät ze der Weis heit, die in Chris to ver bor ‐
gen sind, im mer tie fer zu er grün den.

Me lan thon war erst 21 Jah re alt, als er auf Emp feh lung Reuch lins nach Wit ‐
ten berg be ru fen wur de. Da der Jüng ling Be den ken trug, sein Va ter land zu
ver las sen, um ei nem so gro ßen und schwie ri gen Be ruf in der Frem de sich
zu wid men, rief ihm sein Ver wand ter Reuch lin die Wor te Got tes an Abra ‐
ham zu: Ge he aus dei nem Va ter lan de und von dei ner Freund schaft und aus
dei nes Va ters Hau se in ein Land, das ich dir zei gen wer de (1 Mos. 12,1.). Es
war von An fang an ein schö nes Ver hält niß, das sich zwi schen dem äl te ren
und jün ge ren Freun de, Lu ther und Me lan thon bil de te, die vä ter li che Lie be
und Für sor ge Lu thers und die kind li che be geis ter te Hin ge bung Me lan thons.
Als Lu ther auf dem Reichs tag zu Augs burg im J. 1518 in gro ßer Ge fahr
schweb te, schrieb er an Me lan thon: „Ma che Du den Mann, wie Du es ja
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auch thust und leh re die Jüng lin ge was recht ist; ich ge he hin, für sie und
für Euch mich zu op fern, wenn es Gott ge fällt.“ Me lan thon fühl te sich
durch das hei li ge Feu er von dem Her zen Lu thers aus mit er wärmt und er ‐
leuch tet. Er schrieb über sein Ver hält niß zu Lu ther am 11. Au gust 1519:
„Ich lie be Lu thers Stu di en, die hei li ge Wis sen schaft und den Mar ti nus,
wenn ir gend et was auf Er den auf das In nigs te, und ich um fas se ihn mit mei ‐
nem gan zen Her zen.“ Als nach der Leip zi ger Dis pu ta ti on der Sturm von
Rom über Lu ther aus zu bre chen droh te, schrieb Me lan thon am 17. April
1520: „Ich möch te lie ber ster ben, als von die sem Man ne mich tren nen zu
müs sen.“ Und als der Bann über Lu ther be reits aus ge spro chen wor den und
die größ te Ge fahr ihm droh te, schrieb er am 4. Nov. 1520: „Mar ti nus
scheint mir von ei nem gött li chen Geis te ge trie ben zu wer den; daß der sel be
in sei nem Werk glü ck li chen Fort gang ha be, da zu wer den wir viel mehr
durch Ge bet, als durch un se ren Rath bei tra gen kön nen. Mir ist die Er hal ‐
tung Lu thers et was Theu re res als mein Le ben selbst, so daß mir nichts trau ‐
ri ge res be geg nen könn te, als den Mar ti nus ent beh ren zu müs sen.“ Er be ‐
zeich net Lu ther als den „ein zi gen“ Mann, den er wahr haft wa gen möch te
den gro ßen Män nern nicht al lein die ser Zeit, son dern auch al ler frü he ren
Jahr hun der te, al len Au gus ti nus und Hi e ro ny mus vor zu zie hen.

So er kann te der Jüng ling Me lan thon da mals in Lu ther das über le ge ne
Maaß, den hö he ren Geist, den er nicht zu meis tern wag te, vor dem er sich
nur beu gen muß te. Aber auch Lu ther wuß te, was Me lan thon vor ihm vor aus
hat te in den Ga ben der Wis sen schaft, an zu er ken nen. Da Me lan thon zu erst
im J. 1519 auf Ver an las sung der be rühm ten, für den Fort gang des Re for ma ‐
ti ons wer kes so ent schei den den Dis pu ta ti on zu Leip zig öf fent lich an den
Kämp fen Theil ge nom men hat te durch ei nen Brief, den er dar über schrieb,
fühl te sich der dün kel haf te Eck be lei digt in sei ner Ei tel keit durch die Art,
wie Me lan thon die Fech ter küns te und die un frucht ba ren Dis pu ta ti o nen ge ‐
ta delt hat te und sprach sich in dem Ton hoch fah ren der Ver ach tung dar über
aus, daß ein jun ger Mann zu Wit ten berg, der al ler dings et was Grie chisch
wis se, ge wagt ha be, nicht sei ne Sa che, son dern die Sa che des Glau bens an ‐
zu grei fen. Lu ther aber sagt: „Ob gleich ich auch Magis ter und Dok tor bin,
und fast kei ner von Ecks Ti teln mir fehlt, so schä me ich mich doch nicht,
wenn der Geist die ses Gram ma ti kers von mir ab weicht, von mei ner Mei ‐
nung ab zu ste hen.“ Das, was bei Lu ther die See le der Re for ma ti on war, das
hat te auch das Ge müth Me lan thons mit Macht er grif fen, die Grund wahr heit
von der Recht fer ti gung des Sün ders durch den Glau ben an Je sus als sei nen
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Hei land al lein. Die ses war ihm, wie sich aus sei nen Schrif ten und Brie fen
deut lich er ken nen läßt, Her zens sa che. Die in ne ren Kämp fe, wel che auch bei
ei ner so mil den und vor herr schend der Wis sen schaft zu ge wand ten Na tur,
wie Me lan thon, nicht feh len konn ten bei auf rich ti gem Stre ben nach der vor
Gott gel ten den Hei lig keit und bei stren ger Selbst prü fung, hat ten auch Me ‐
lan thon da zu ge führt, die gro ße Be deu tung die ser Wahr heit für die Ru he
und Freu dig keit des Ge wis sens zu er ken nen. Deß halb er griff er das Werk
der Re for ma ti on mit so hei li ger Lie be und so star kem Muth.

Im J. 1524 schrieb er dem Land gra fen Phi lipp von Hes sen: „Seht, wel chen
Trost die elen den Ge wis sen in die ser Pre digt fin den, wenn sie zu dem Be ‐
wußt sein ge lan gen, daß das die Ge rech tig keit selbst ist, zu glau ben, daß uns
durch Chris tus die Sün den ver ge ben wer den oh ne ei ne Ge nugt hu ung von
un se rer Sei te, oh ne un ser Ver dienst. Ich ken ne Sol che, wel che vor der Er ‐
kennt niß die ser Leh re, da ihr Ge wis sen durch Ge nugt hu un gen von ih rer
Sei te und durch will kür lich er son nene gu te Wer ke nicht auf ge rich tet wer den
konn te, al le Hoff nung ihres Heils durch aus ver lo ren hat ten, wel che aber als
das Evan ge li um hel ler der Welt zu leuch ten an fing, wie der um herz haft die
Hoff nung des Heils zu ge win nen be gan nen; und nicht al lein sol che Hoff ‐
nung emp fin gen sie, son dern auch Kraft und Stär ke zum Kampf mit der
Sün de. So viel kommt dar auf an, daß man das Evan ge li um recht er kennt.“
Und an den Würt tem ber gi schen Theo lo gen Jo hann Brenz schrieb er auf
Ver an las sung ei ni ger ihm vor ge leg ten Be den ken im Mai des J. 1531: „Wen ‐
de dei nen Blick ganz hin weg von der Er neu e rung in uns und der Er fül lung
des Ge set zes zu den Ver hei ßun gen und zu Chris tus hin, und den ke so, daß
wir um Chris ti wil len ge recht, d. h. Gott wohl ge fäl lig sind und den Frie den
des Ge wis sens fin den und nicht um je ner Er neu e rung wil len. Denn die ses
neue Le ben in uns ist noch nicht ge nug. Deß halb sind wir durch den Glau ‐
ben al lein ge recht, nicht weil er die Wur zel ist, wie du schreibst, son dern
weil er den Chris tus er greift, um des sen wil len wir Gott wohl ge fäl lig sind,
wie die ses neue Le ben in uns auch be schaf fen sein mö ge; ob gleich es
nothwen dig fol gen muß, so kann es aber doch dem Ge wis sen kei nen Frie ‐
den ge ben. Al so nicht die Lie be, wel che Er fül lung des Ge set zes ist, recht ‐
fer tigt den Men schen, son dern der Glau be al lein; nicht weil er ei ne Voll ‐
kom men heit in uns selbst wä re, son dern nur weil er Chris tus er greift, sind
wir ge recht, nicht we gen der Lie be, nicht we gen der Er fül lung des Ge set ‐
zes, nicht we gen un se res neu en Le bens, ob gleich das Ga ben des hei li gen
Geis tes sind, son dern um Chris ti wil len; und wir thun wei ter nichts, als die ‐
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sen durch den Glau ben zu er grei fen.“ Er schließt die Ent wick lung mit die ‐
sen Wor ten: „Die se Leh re ist die wah re, und sie ver herr licht den Ruhm
Chris ti, rich tet auf wun der ba re Wei se das Ge wis sen auf.“ Von Chris tus aus
als dem al lei ni gen, von ei nem Je den durch den Glau ben an zu eig nen den
Grun de des Hei les wur de er zu der Selbstof fen ba rung Chris ti in sei nem
Wor te, dem Wor te der h. Schrift, als der al lei ni gen Er kennt niß quel le des
Hei les hin ge führt, gleich wie Lu ther; und er war es, der zu erst die Grund ‐
wahr heit, auf wel cher das We sen der Re for ma ti on ruht, von die ser zwei ten
Sei te aus mit wis sen schaft li cher Schär fe und Klar heit ent wi ckel te, wo er
zum ers ten Mal an den Strei tig kei ten öf fent lich An t heil nahm. In je ner
Schrift, die er zu sei ner Vert hei di gung ge gen die Vor wür fe Ecks her aus gab
im Au gust des J. 1519 sagt er: „Es ist ein ein fa cher Sinn der h. Schrift, wie
die himm li sche Wahr heit das Ein fachs te ist, wel chen wir durch Ver glei ‐
chung der hei li gen Schrift mit sich selbst nach dem Zu sam men hang fin den
kön nen. Denn deß halb sol len wir in der h. Schrift for schen, um nach der sel ‐
ben al le Leh ren und Sat zun gen der Men schen, wie nach dem Prüf stein zu
be urt hei len.“

Er hat der deut schen Re for ma ti on das ers te Lehr buch für Glau bens- und Sit ‐
ten leh re ge ge ben, in wel chem er für die Ge lehr ten aus ein an der setz te, was
Lu ther in der Spra che des Le bens dem Volk vor ge tra gen hat te. Und es ist
cha rak te ris tisch für das We sen der deut schen Re for ma ti on, daß die ses Lehr ‐
buch her vor ging aus den Vor le sun gen Me lan thons über die Schrif ten des
Apo stels, wel chem sich die sel be be son ders an ge schlos sen hat te, und den
Brief des sel ben, wel cher den Grund pfei ler der Re for ma ti on bil det, den
Brief des Pau lus an die Rö mer. Die Grund rich tung der deut schen Re for ma ‐
ti on giebt sich auch be son ders zu er ken nen in der ers ten Aus ga be die ses
Bu ches vom J. 1521. Die De muth des Wis sens leuch tet dar in her vor, wie
Me lan thon er kennt, daß durch al le frü he ren Ver su che, die Drei ei nig keit, die
Schöp fung, die Ver bin dung bei der Na tu ren in Chris to er klä ren zu wol len
doch nichts sei aus ge rich tet wor den. Aber die Er kennt niß von Sün de und
Gna de be zeich net er als den An gel punkt des Evan ge li ums. Er läßt sich nur
auf das ein, was mit die sen Grund wahr hei ten in un mit tel ba rer Ver bin dung
steht. So trat zu erst die prak ti sche Rich tung der Re for ma ti on im Ge gen satz
zu frü he ren Rich tun gen, wel che in den gött li chen Din gen zu viel er klä ren
und be stim men woll ten, die Gren ze und Schran ke der mensch li chen Er ‐
kennt niß nicht an zu er ken nen, das We sent li che und Un we sent li che nicht aus
ein an der zu hal ten wuß ten, auf ei ne be deu tungs vol le, wenn auch aus eben
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je nem Ge gen satz leicht er klär ba re und da durch ge recht fer tig te ein sei ti ge
Wei se her vor. Spä ter hat Me lan thon, die ser prak ti schen Grund rich tung im ‐
mer treu blei bend, doch die se Ein sei tig keit über wun den und das Lehr buch
viel er wei tert. Die vie len Aus ga ben des sel ben bis zu sei nem To de ge ben ein
Bild von der fort schrei ten den Ent wick lung sei ner Got tes wis sen schaft; und
wir ler nen in die sen man nich fa chen Ver än de run gen den un be fan gen und
frei in dem gött li chen Wort for schen den Mann ken nen, der von sich sa gen
konn te, daß er täg lich vie les ver ler nen müs se, und daß er sich be wußt sei,
die Theo lo gie nie in ei nem an de ren Sin ne ge trie ben zu ha ben, als zur Hei li ‐
gung des Le bens.

Es sind in Me lan thons Ver hält niß zu Lu ther ver schie de ne Ent wick lungs stu ‐
fen zu un ter schei den. Zu erst wur de er als Jüng ling durch die Macht der Be ‐
geis te rung Lu thers ganz fort ge ris sen und durch sei nen star ken Geist mit be ‐
stimmt, ob gleich schon im mer sei ne scharf aus ge präg te, von dem Geist des
Chris ten t hums durch drun ge ne Ei gent hüm lich keit dem Werk der Re for ma ti ‐
on dient. Im mer mehr aber trat seit dem J. 1521 sei ne ei gent hüm li che Auf ‐
fas sung, ob gleich in völ li gem Ein klang mit Lu thers Geist und der von ihm
ent wi ckel ten Leh re, her vor. Der Mann der Wis sen schaft, der Mann, des sen
ei gent hüm li che Ga be der mil de Geist, die Be son nen heit und Klar heit vor ‐
nehm lich war, gab sich dar in zu er ken nen, wie er, was Lu ther zu erst mit
dem Feu er sei nes Geis tes im Ge gen sat ze des Strei tes schrof fer aus ge spro ‐
chen hat te, in der Form des Aus dru ckes zu mil dern und ge gen Miß ver stand
zu ver wah ren such te. Bei dem Ver hält nis zur rö mi schen Kir che konn te man
auf zwei er lei das Au gen merk be son ders rich ten: ent we der den Ge gen satz
her vor zu he ben, wie es da zu ge hör te, um das ei gent hüm li che We sen der Re ‐
for ma ti on und der evan ge li schen Kir che rein zu er hal ten, – oder bei der ei ‐
gent hüm li chen Ver schie den heit bei der Kir chen- und Lehr for men auch die
hö he re Ein heit zum Be wußt sein zu brin gen, den zu erst zu stark her vor ge tre ‐
te nen Ge gen satz zu mä ßi gen und zu mil dern. Bei des ge hör te zu sam men zur
ge sun den Ent wick lung der Re for ma ti on. Von bei den Sei ten konn te ge fehlt
wer den, wenn das Ei ne nicht dem an de ren zur Sei te ging. Re prä sen tant der
ers ten Rich tung ist Lu ther, Re prä sen tant der zwei ten Me lan thon. Die ses
letz te zeig te sich in der Schrift, wel che er auf Ver an las sung der ers ten säch ‐
si schen Kir chen vi si ta ti on ver faß te: die An wei sung zum rech ten Vor trag der
evan ge li schen Leh re für die Pfar rer, sei ne Vi si ta ti ons ar ti kel im J. 1527.
Wäh rend die Ei nen, wel che nur an dem Buch sta ben der von Lu ther vor ge ‐
tra ge nen Leh re in der sel ben Form, wie er sie im Streit aus ge spro chen hat te,
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fest hiel ten, ihn ei nes Ver rat hes der evan ge li schen Wahr heit be schul dig ten,
wur den ihm von den An hän gern der pa pis ti schen Leh re glän zen de An trä ge
ge macht in der Vor aus set zung, daß sich ei ne Um kehr zur al ten Kir chen leh re
in ihm vor be rei te. Lu ther aber wuß te wohl, den sel ben Geist und die sel be
Leh re auch in ver än der ter Form zu er ken nen, und sag te in Be zie hung auf
die Ver un glimp fung sei nes Freun des: „wer et was Gu tes vor ha be, müs se
dem Teu fel sein Maul las sen, da wi der zu plau dern.“ Seit die ser Zeit hat te
Me lan thon viel zu kämp fen mit ei ner Part hei, wel che sich um gro ße Män ‐
ner ge wöhn lich zu bil den pflegt, die Part hei der blin den Nach ah mer, der be ‐
schränk ten Ei fe rer, wel che den gro ßen Män nern mehr in ihren Feh lern, als
in ihren Tu gen den nach fol gen, was im mer das leich tes te ist, die Schaa le oh ‐
ne den Kern fest hal ten, den Buch sta ben oh ne den Geist, sol che, wel che in
je der Ab wei chung von dem Buch sta ben, in dem Lu ther et was aus ge spro ‐
chen hat te, gleich ei nen Ab fall von der rei nen Leh re selbst sa hen, wel che
Al les, was Lu ther in ei ner schrof fe ren Form vor ge tra gen hat te, noch mehr
auf die Spit ze stell ten und dar in ihren Ei fer für die Recht gläu big keit zei gen
woll ten. Es wa ren sol che, von de nen Me lan thon sagt, daß Lu ther ihr Trei ‐
ben noch mehr als das Papst t hum selbst has se, wel che, wie er sagt, statt das
Feu er des Strei tes zu mil dern und fremd ar ti ge Lei den schaf ten ab zu weh ren,
viel mehr durch ih re Pre dig ten im mer neu es Oel in’s Feu er gos sen. Die se
nun wa ren von An fang an, wie der be son nene, mil de Geist Me lan thons
ihrem wil den Trei ben voll fleisch li chen Ei fers am meis ten ent ge gen stand,
sei ne hef tigs ten Fein de. Sie nann ten ihn käl ter als Eis, be schul dig ten ihn der
Un ent schie den heit. Es be rei te ten sich hier schon je ne in ne ren Spal tun gen
vor, wel che der evan ge li schen Kir che nach her so ver derb lich wur den.

Als die Abend mahlss trei tig kei ten zwi schen Zwing li und Lu ther aus bra chen,
er klär te sich Me lan thon von An fang an ge gen die Zwing li’sche Auf fas sung,
nach wel cher das h. Abend mahl nur ei ne Er in ne rungs fei er an das er lö sen de
Lei den Chris ti sein soll te, und die Sa kra men te über haupt nur als Be kennt ‐
niß zei chen be trach tet wer den soll ten. Es war ihm von An fang an wich tig,
das Gött li che der Sa che her vor zu he ben, den ge gen wär ti gen Chris tus, der
sich im Sa kra men te mit t hei le, er ken nen zu las sen. Er hat te ge gen die
Zwing li’sche Leh re die ses, daß sie den ab we sen den Chris tus nur wie in ei ‐
ner Tra gö die dar stel le. „Die Be ru fung auf Ver nunft grün de.“ schrieb er an
den Schwei zer Re for ma tor Oe ko lam pa di us, „kön nen den nicht über zeu gen,
wel cher deß ein ge denk ist, daß man über die himm li schen Din ge nach dem
gött li chen Wort, nicht nach ei ner geo me tri schen De mons tra ti on urt hei len
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muß, und der aus sei nen eig nen Ver su chun gen ge lernt hat, daß es kei ne
Grün de giebt, wel che das Ge wis sen ge nug be leh ren kön nen, wenn es von
dem Wor te Got tes ab ge ht.“ Und er sprach die pro phe ti schen Wor te aus:
„wenn man ein mal ei ne Leh re deß halb ver wer fe, weil sie et was Ue ber ver ‐
nünf ti ges ent hal te, man bald auch wer de wei ter ge trie ben wer den, die Leh re
von der Drei ei nig keit, der Gott heit Chris ti, ja selbst von der Vor se hung und
der per sön li chen Un sterb lich keit zu leug nen, weil Al les, was Ge gen stand
des Glau bens sei, auch et was Ue ber ver nünf ti ges sei.“ Die Ge schich te hat,
was Me lan thon hier aus s prach in pro phe ti schem Geist, im mer mehr in Er ‐
fül lung ge bracht, bis zur letz ten Con se quenz in der Ver nei nung al les Ue ber ‐
na tür li chen und Ue ber ver nünf ti gen, was die Krank heit der Ge gen wart ist
und die Quel le der meis ten und größ ten Ue bel in der sel ben, von de nen auch
nur die Rück kehr zu den Grund wahr hei ten des äch ten Chris ten t hums, wel ‐
che ein Me lan thon ver kün de te, Hei lung brin gen kann. Im mer mehr tritt ei ‐
nem Je den als die höchs te Le bens fra ge die ses ent ge gen: das Evan ge li um
mit sei nem über Ver nunft und Na tur er ha be n en In halt, wie er nur aus Of fen ‐
ba rung er kannt wer den kann, – oder die trost lo se Be trach tungs wei se al ler
Din ge, in wel cher der Mensch Gott und sich selbst zu gleich ver liert und
ihm nichts üb rig bleibt, als ent we der sich zu ver sen ken in den blo ßen Sin ‐
nen ge nuß und zu sa gen, wie der Apo stel das Lo sungs wort ei ner sol chen
Den kungs art an führt: Las set uns es sen und trin ken, denn mor gen sind wir
todt (1 Cor. 15, 33), oder die Re si gna ti on der Ver zweif lung. Wenn gleich
aber dem Me lan thon je ner Streit punkt im Ge gen satz ge gen die Zwing li’sche
Leh re ein wich ti ger war, so bedau er te er doch mit tie fem Schmerz von An ‐
fang an, daß, was Chris tus als Un ter pfand der höchs ten Lie be ein ge setzt,
dar über die se die Ge müther tren nen den, in Lei den schaf ten und Haß ver wi ‐
ckeln den Strei tig kei ten ent stan den sei en. Schon früh zei tig sprach er es aus
in ei nem Brief an sei nen ver trau ten Freund Ca me ra ri us: er se he kei ne an de ‐
re Frucht die ser Strei tig kei ten, als daß die Men schen in pro fa ne Un ter su ‐
chun gen und Dis pu ta ti o nen hin ein ge wor fen wür den und vom We sent li chen
der Heils leh re ih re Auf merk sam keit ab ge zo gen wer de. Schon muß te er dar ‐
über kla gen, daß al le Mes sen mit Bü chern, wel che nur von die sem ei nen
Streit han del ten, über schwemmt wür den, als wenn dar in das gan ze We sen
des Chris ten t hums be ste he. Oft ver neh men wir von ihm die weh müthi ge
Aeu ße rung, daß, wenn er so viel Thrä nen ver gie ßen könn te, als Was ser die
El be ha be, er im mer nicht ge nug die se Strei tig kei ten be wei nen kön ne. Von
An fang an wünsch te er ei ne Ver stän di gung über den strei ti gen Ge gen stand
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durch ei ne ru hi ge lei den schafts lo se Un ter su chung nach dem gött li chen
Wort.

Wir kom men zu dem für die Ge schich te der evan ge li schen Kir che so wich ‐
ti gen Reichs tag von Augs burg im J. 1530. Me lan thon, wel cher der be deu ‐
tends te Theo lo ge un ter den Evan ge li schen auf dem Reichs tag war, nahm
mit sich zwei Schrif ten, wel che von ihm in Ge mein schaft mit Lu ther und
den üb ri gen Theo lo gen ent wor fen wor den, von de nen die ei ne ein Be kennt ‐
niß der we sent li chen Wahr hei ten des Glau bens ent hielt, die an de re ein Ver ‐
zeich niß von dem, was man in der rö mi schen Kir che be son ders ver wer fen
zu müs sen glaub te. Die se bei den Auf sät ze soll te Me lan thon zu ei nem Gan ‐
zen ver schmel zen; und dar aus ent stand die so ge nann te Augs bur gi sche Con ‐
fes si on, oder wie man sie zu erst nann te: Apo lo gie, als Ver tei di gung der pro ‐
tes tan ti schen Leh re. Es kam hier dar auf an, die evan ge li schen Kir chen ge ‐
gen den Vor wurf der Ket ze rei zu vert hei di gen, ih re Leh re als die wahr haft
ka tho li sche dar zu stel len, und das, was man an dem an de ren Theil ver wer fen
zu müs sen glaub te, mög lichst mild aus zu drü cken. Da zu war Me lan thon ver ‐
mö ge sei nes ei gent hüm li chen Geis tes, wie wir ihn vor hin be zeich net ha ben,
be son ders ge eig net. Lu ther be zeug te, als ihm je nes Be kennt niß zu ge schickt
wur de, sei ne gänz li che Zu frie den heit mit dem sel ben, und äu ßer te, es zie me
sich für ihn nicht, daß er et was dar an ver än dern soll te, da er so lei se nicht
auf tre ten kön ne. Er nann te die Augs bur gi sche Con fes si on: die Lei se tre te rin.
Es wur de die ses Be kennt niß zu gleich in la tei ni scher und in deut scher Spra ‐
che ab ge faßt. Der 25. Ju ni war der in der Ge schich te der evan ge li schen Kir ‐
che und un se res deut schen Va ter lan des glor rei che Tag, da die ses Be kennt ‐
niß im Na men Al ler, die sich zu dem sel ben hiel ten, in Ge gen wart des Kai ‐
sers und al ler Reichs stän de öf fent lich vor ge tra gen wer den soll te. Der Kai ser
woll te an fangs, daß es in la tei ni scher Spra che ver le sen wer den soll te; und
so wä re es von den Meis ten nicht ver stan den wor den. Aber der Chur fürst
von Sach sen, Jo hann der Stand haf te, er klär te: da wir auf deut schem
Grund und Bo den sind, wer den wir doch wohl deutsch re den kön nen! Und
es war ei ne Ver herr li chung der deut schen Zun ge, daß ein so ein fa ches und
kräf ti ges Zeug niß von Chris to dem Hei land in der sel ben öf fent lich aus ge ‐
spro chen wur de. Lu ther schrieb da mals: das herr lichs te, was auf die sem
Reichs tag ge sche hen, ist die ses, daß Chris tus in ei nem so kla ren Be kennt niß
ver kün digt und ge prie sen wor den. Und er pfleg te in sei nen nach Augs burg
ge schrie be nen Brie fen den Me lan thon da her mit dem Eh ren ti tel des Con fes ‐
sor, des Be ken ners zu be zeich nen. Es ge schah nun nicht, wie man nach dem
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Aus schrei ben des Reichs ta ges er war tet hat te, daß auf Grund la ge des über ‐
ge be nen Be kennt nis ses Un ter hand lun gen zur Aus glei chung der Re li gi ons ‐
strei tig kei ten an ge stellt wur den, son dern es wur de das sel be meh ren Theo lo ‐
gen der an de ren Part hei, die zu den hef ti gen Ei fe rern ge hör ten, zur Wi der le ‐
gung über ge ben. Es ging dar aus die Con futa ti ons schrift der sel ben her vor.
Nach dem die se öf fent lich vor ge le sen wor den, ver lang ten die Pro tes tan ten,
daß ih nen ein Ex em plar der sel ben mit get heilt wer de. Dieß wur de ih nen aber
nur un ter ei ner Bedin gung, die sie nicht an neh men konn ten, be wil ligt, der
Bedin gung, daß sie je ne Schrift ge heim hal ten und auf ih re Wi der le gung
sich nicht ein las sen woll ten. Un ter des sen hat te man doch bei dem Vor le sen
je ner Con futa ti ons schrift man ches auf zeich nen ge konnt, was von Me lan ‐
thon be nutzt wur de für den ers ten Ent wurf ei ner Vert hei di gungs schrift. Und
da man spä ter ein voll stän di ges Ex em plar der Con futa ti ons schrift er hielt,
konn te Me lan thon ei ne aus führ li che re Vert hei di gungs schrift je nes ers ten
Be kennt nis ses da nach ent wer fen. So ent stand dann je ne treff li che Schrift
Me lan thons, wel che als Vert hei di gungs schrift für je nes ers te Be kennt niß
den Na men der „Apo lo gia“ er hielt, zum Un ter schied von je ner

Nun kam aber für Me lan thon das Schwers te und Miß lichs te. Um dem Aus ‐
bruch ei nes Re li gi ons krie ges vor zu beu gen, soll te end lich ein Ver such ge ‐
macht wer den, durch Ver hand lun gen über die strei ti gen Punk te in der Re li ‐
gi on von bei den Sei ten ei ne Aus glei chung her bei zu füh ren. Es ist aber im ‐
mer schlimm, wenn die re li gi ö sen Ge gen stän de in ei ne sol che Di plo ma tik,
wie sie bei den Un ter hand lun gen über Krieg und Frie den, die Gren zen der
Län der ge bie te zwi schen Fürs ten statt fin det, hin ein ge zo gen wer den. Sol che
Ver su che ge hö ren zu dem Krank haf ten je ner Zeit. Es han del te sich hier von
zwei en ent ge gen ge setz ten Rich tun gen in der Auf fas sung des Chris ten t hums
und der Ge stal tung der Kir che. Die Ei nen woll ten den al ten Stand punkt der
kirch li chen Ent wick lung fest hal ten, wenn auch von man chen fremd ar ti gen
Aus wüch sen und Miß bräu chen ihn rei ni gen, die An de ren von Chris tus als
der un wan del ba ren Grund la ge des Hei les und der Kir che aus und von sei ‐
nem Wor te aus Al les rei ni gen und er neu en, un ab hän gig von al len Men ‐
schen sat zun gen. Man konn te sich nun wohl bei dem Be ste hen die ses Ge ‐
gen sat zes doch zum Be wußt sein ge mein sam an er kann ter Heils wahr hei ten
er he ben, aber über die sen Ge gen satz selbst konn te man, nach dem er ein mal
her vor ge tre ten war, nicht hin weg. Er konn te durch kei ne Un ter hand lun gen
ge mil dert oder be sei tigt wer den, wenn nicht die ei ne oder die an de re der
strei ten den Part hei en ihren Stand punkt und ih re Grund sät ze ver leug nen
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woll te. Lu ther hat te da her ganz Recht, wenn er sag te, daß zwi schen ihm und
dem Papst t hum kein Ver gleich mög lich sei, wenn nicht der Papst sein gan ‐
zes Papst t hum abt hun wol le. Aber Me lan thon ver fuhr bei sol chen Ver hand ‐
lun gen im mer nach je ner sei ner ei gent hüm li chen Rich tung und je nen
Grund sät zen, die wir vor hin be zeich net ha ben. In dem Grund we sen der
Leh re woll te er nichts nach ge ben; die Recht fer ti gung durch den Glau ben al ‐
lein hielt er im mer fest. Schon un ter je nen Ver hand lun gen zu Augs burg trat,
wie wir aus dem Mun de Me lan thons ver neh men, ei ner auf, wel cher sich ei ‐
ne sol che ver wäs sern de Aus deu tung je ner Leh re er laub te, wie sie nach her
in der neus ten Zeit in der evan ge li schen Kir che selbst bei sol chen, die von
ihrem We sen ab fie len, wie der her vor ge tre ten ist: Es sol le da durch nichts
An de res be zeich net wer den, als daß die Ge rech tig keit des Men schen von
der Ge sin nung aus ge hen müs se, Gott mit rei nem Her zen müs se ver ehrt wer ‐
den. Und wenn man auf sol che so phis ti sche Wei se die se Leh re zu ver dre hen
sich er laub te, dann konn te man frei lich leicht schon in den al ten vor christ li ‐
chen Au to ren Spu ren je ner Wahr heit fin den und sich wun dern, daß dar über
so viel ge strit ten wer de. Me lan thon aber war, wie wir ge se hen ha ben, von
dem wah ren Sinn je ner Leh re tief durch drun gen; und es war ihm das Wich ‐
tigs te, die ses Klein od der evan ge li schen Kir che rein zu er hal ten. Doch in
dem Aeu ße r li chen, in der Kir chen ver fas sung glaub te er des to mehr nach ge ‐
ben zu müs sen und er klär te sich im mer be reit da zu, das gan ze al te Kir chen ‐
ge bäu de mit dem Papst t hum an der Spit ze auch für die evan ge li schen Ge ‐
mein den an zu neh men, wenn gleich un ter sol chen Bedin gun gen, wo durch die
Reiner hal tung der evan ge li schen Wahr heit in der Leh re ge si chert wur de.
Hät te ein sol cher Ver gleich wirk lich zu Stan de kom men kön nen, so hät te es
zum gro ßen Nacht heil der evan ge li schen Kir che ge rat hen müs sen. Die se
wür de ihr wah res We sen im mer mehr ein ge büßt ha ben. Wir se hen hier, wie
je der ei gent hüm li chen gro ßen Ga be auch ih re Ein sei tig keit sich bei ge sellt,
wenn sie nicht durch an de re Ga ben er gänzt wird. Es war wich tig, daß ein
Lu ther, oh ne den von An fang an die Re for ma ti on als neue Schöp fung nicht
zu Stan de ge kom men wä re, auch in den Kämp fen für die Er hal tung der aus
die ser Schöp fung her vor ge gan ge nen evan ge li schen Kir che dem ver mit teln ‐
den und ver söhn li chen Geist ei nes Me lan thon zur Sei te ste hen muß te. Bei
al lem dem, da Me lan thon die sen Stand punkt ein mal ein nahm, ge hör te zu
dem, was den Ei fe rern als Zag haf tig keit er schien, mehr Selbst stän dig keit
des Geis tes und Muth, als wenn er sich ih nen in der Be haup tung des schrof ‐
fen Ge gen sat zes ge gen die rö mi sche Kir che zu ge sellt hät te. Denn den Ver ‐
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tre tern des rö mi schen Kir chen sys tems, dem Kai ser selbst konn te er es doch
nicht recht ma chen. Da er ein mal nach gab, soll te er weit mehr nach ge ben;
sein Fest hal ten des sen, was ihm das Wich tigs te war, wur de von de nen, wel ‐
che nur von dem di plo ma ti schen Ge sichts punkt aus die Sa che be trach te ten,
als Ei gen sinn ge deu tet; und sie ga ben es ihm oft Schuld, wenn aus den Ver ‐
gleichs ver hand lun gen doch nichts wur de. Mit den Ei fe rern der evan ge li ‐
schen Kir che muß te es aber Me lan thon auf die se Wei se ganz ver der ben, und
setz te sich im mer mehr ihrem Arg wohn aus. Nach je nen Grund sät zen han ‐
del te er auch, als er, oh ne auf das Ge schrei, das er da durch über sich her bei ‐
zog, zu ach ten, bei der von Lu ther auf ge setz ten Be kennt niß schrift der
Schmal kal di schen Ar ti kel im J. 1536, wo Lu ther im vier ten Ar ti kel vom
Stand punk te der evan ge li schen Kir che mit Recht je des sicht ba re Haupt als
et was der wah ren Ein heit der Kir che nicht För der li ches, son dern nur Nacht ‐
hei li ges ver warf, den Zu satz mach te, wo durch er sich von sei ner Sei te be reit
er klär te, die Ober ho heit des Paps tes auch für die evan ge li schen Kir chen als
mensch li che Ord nung gel ten zu las sen, in so fern der Papst das Evan ge li um,
d. h. die rei ne, wie der her ge stell te evan ge li sche Leh re nur gel ten las sen wol ‐
le.

Eben so ver fuhr er auf dem Reichs tag zu Re gens burg im J. 1541. Da war
näm lich der ers te Ver such ge macht wor den zu ei nem so ge nann ten In te rim,
d. h. ei ner einst wei li gen Aus glei chung der Re li gi ons dif fe renz, die bis zu ei ‐
ner letz ten Ent schei dung ei nes all ge mei nen Concils gel ten soll te. Der Dom ‐
herr Jo hann Grop per von Cöln und der ge wand te Di plo mat in der Um ge ‐
bung des kai ser li chen Mi nis ters Car di nals Gran vel la, Ger hard Voltröck,
viel leicht mit der Zu zie hung man cher An de ren hat ten ei nen sol chen Ver ‐
gleich ent wor fen. Durch ge gen sei ti ges Accordi ren soll ten die Part hei en ein ‐
an der nä her ge bracht wer den. Es hieß dieß, wie der Chur fürst Jo hann Fried ‐
rich mit Recht sag te, den neu en Wein in al te Schläu che gie ßen, ein Stück
neu es Tuch auf ein al tes Kleid fli cken; es konn te dar aus nichts wer den. Me ‐
lan thon, der tie fe Ken ner der Ge schich te, wel chem eben sein tie fer ge ‐
schicht li cher Blick et was Pro phe ti sches gab, er kann te von An fang an, in ‐
dem er sol che Ver ei ni gungs ver su che mit ähn li chen in der frü he ren Ge ‐
schich te ver glich, daß da durch nichts ge won nen, son dern das Ue bel nur är ‐
ger ge macht wer den konn te. Da er aber ein mal an je nen Ver hand lun gen
Theil neh men muß te, glaub te er von den be zeich ne ten Grund sät zen nicht
ab wei chen zu kön nen, so viel Ver druß ihm auch dar aus er wach sen muß te.
Er selbst bedau er te es oft sehr, daß er an die sen di plo ma ti schen Un ter hand ‐
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lun gen Theil neh men muß te. Es ge hör te von sei ner Sei te viel Selbst ver leug ‐
nung da zu; sei ne ein fa chen Sit ten und sein of fe nes We sen paß ten nicht für
sol che Di plo ma tik und für den Ver kehr mit den Gro ßen des geist li chen und
welt li chen Stan des. Viel lie ber wä re er bei sei nen Bü chern, bei der Wis sen ‐
schaft und dem Un ter richt der Ju gend al lein ge blie ben, wie er die sen für et ‐
was weit hö he res und wich ti ge res hielt, als al le je ne öf fent li chen Un ter ‐
hand lun gen. Sein Le ben wur de ihm da durch ver bit tert.

Wir müs sen hier noch et was nach ho len, das wir, um den ge schicht li chen
Zu sam men hang nicht zu un ter bre chen, bis hier her ver spart ha ben und was
zur Cha rak te ris tik des gro ßen Man nes wich tig ist. Das Jahr 1540 war für
ihn ein schwe res Jahr. Tie fen Schmerz mach te es den Theo lo gen, daß sie
den Land gra fen Phi lipp von Hes sen, der sei ner Sinn lich keit un ter lie gend
tief fiel, nach dem er so Gro ßes für die Sa che der Re for ma ti on gethan hat te,
von sei ner un christ li chen Dop pel ehe mit der Mar ga re the von Sa la nicht hat ‐
ten zu rück hal ten kön nen. Me lan thon konn te es zu mal nicht ver schmer zen,
daß er ge gen sei nen Wil len der Schlie ßung der Hoch zeit zu Ro ten burg hat te
bei woh nen müs sen. Der Kum mer las te te schwer auf sei nem Her zen. Mit
be drück tem Ge müth und voll To des ah nung ver ließ er nach her Wit ten berg,
um ei ner Er neu e rung je ner trau ri gen Ver gleichs ver hand lun gen zu Ha ge nau
bei zu woh nen. Aus den Tho ren fah rend sprach er die Wor te: Auf den Syn ‐
oden ha ben wir ge lebt, so wol len wir in den Syn oden auch ster ben. Auf der
Rei se in Wei mar im Mo nat Ju ni un ter lag sein zar ter Kör per bau dem in nern
See len kampf. Er ver fiel in ei ne schwe re Krank heit, die ihn an den Rand des
Gra bes führ te, und er war des Le bens satt. Sei ne zar te Ge wis sen haf tig keit
ließ ihm kei ne Freu dig keit län ger zu le ben. Schnell wur de in der gro ßen
Noth Lu ther von Wit ten berg her bei ge holt. Der sel be er schrak bei dem An ‐
blick sei nes Freun des, der dem To de ganz na he zu sein schien, und der kei ‐
ne er mun tern de Vor stel lun gen hö ren woll te, nicht da zu ge bracht wer den
konn te, et was zu sich zu neh men. Lu ther trat an’s Fens ter, be tend mit der
ihm eig nen In brunst und je ner Zu ver sicht des Glau bens, der Ber ge ver set ‐
zen kann. Dann trat er durch das Ge bet ge stärkt, mit gött li cher Kraft er füllt
von Neu em an das Bett Me lan thons und drang in ihn, daß er es sen soll te.
Da Me lan thon sich im mer wei ger te, ge bot ihm end lich Lu ther im Na men
Chris ti, et was zu sich zu neh men, in dem er sprach: „Du mußt es sen, oder
ich thue dich in den Bann.“ Der Macht sei ner Wor te und sei ner Er schei nung
muß te Me lan thon nach ge ben. Es war dieß der An fang sei ner Ge ne sung, wie
er selbst dieß Lu ther ver dank te und in ei nem Brief an Ca me rar schreibt:
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„Lu ther hat sei nen Schmerz un ter drückt, um den mei nen nicht zu ver meh ‐
ren und mit der höchs ten See len grö ße auf zu rich ten ge sucht, nicht al lein, in ‐
dem er mich trös te te, son dern oft auch, in dem er hart mir zu setz te. Wenn er
nicht zu mir ge kom men wä re, wür de ich ge stor ben sein.“

Wir ha ben ge se hen, wie Me lan thon in selbst stän di ger ei gent hüm li cher Ent ‐
wick lung ne ben Lu ther her ging, bei de ein an der ge gen sei tig an er kann ten in
ih rer Ver schie den heit, durch die Ein heit des Geis tes mit ein an der ver bun ‐
den. Das Lu the ri sche und Me lan thon’sche Ele ment hät te im mer ver bun den
blei ben und sich ge gen sei tig er gän zen müs sen zur ge deih li chen Ent wick ‐
lung der evan ge li schen Kir che und ih rer Theo lo gie ins be son de re. Der Zwie ‐
spalt zwi schen die sen bei den Rich tun gen des re for ma to ri schen Geis tes, ein
Kampf, ver mö ge des sen die ei ne oder an de re un ter drückt wer den soll te,
muß te den nacht hei ligs ten Ein fluß auf den Ent wick lungs gang der evan ge li ‐
schen Kir che aus üben. Es ist die ses der Keim der nach fol gen den Ue bel. Je ‐
ne Part hei der be schränk ten Ei fe rer für den Buch sta ben der lu the ri schen
Lehr form, von der wir vor hin ge spro chen ha ben, hat te im mer mehr um sich
ge grif fen. Män ner die ser Part hei in Lu thers Um ge bung wuß ten die Schwä ‐
che des der Last sei ner Ar bei ten un ter lie gen den und früh al tern den, durch
die Tr ü bun gen, die das gött li che Werk er fah ren muß te, und durch sei ne
Kränk lich keit oft fins ter ge stimm ten Man nes zu be nut zen, um Arg wohn ge ‐
gen sei nen al ten Freund und Mit kämp fer in ihm zu er re gen und den Saa men
des Zwie spalts aus zu streu en. Es wur de ihm ja ge sagt, daß er ei ne Schlan ge
in sei nem Bu sen he ge. Me lan thon hat te viel zu lei den und zu tra gen, und
nur durch sei ne Vor sicht und Be son nen heit, zar te Scho nung, Mä ßi gung und
Ge duld konn te der Aus bruch ei nes of fe nen Kamp fes ver hin dert wer den.
Schon fürch te te Me lan thon, daß er Wit ten berg wer de ver las sen müs sen.
Doch Lu thers gro ße See le wuß te sich aus die sen Zer würf nis sen im mer wie ‐
der zu er man nen. So lan ge er leb te, wur de je ne Part hei der be schränk ten,
lei den schaft li chen Ei fe rer doch durch sein An sehn ei ni ger ma ßen ge zü gelt.
Al les än der te sich mit sei nem To de; und da zu ka men noch in die ser Zeit
man che an de re trau ri ge Um stän de, durch wel che das längst glim men de
Feu er zum Aus bruch ge bracht wur de. Es be gan nen die hef ti gen Kämp fe in
der evan ge li schen Kir che selbst, wel che bis zum To de Me lan thons fort dau ‐
er ten, wel che ein Le ben vol ler Bit ter keit ihm be rei te ten, sei ne se gens rei che
Wirk sam keit viel fach stör ten, un ter de nen er aber auch man nich fach Ge le ‐
gen heit er hielt, sei ne Sanft muth, Mil de, Ge duld und Mä ßi gung zu er pro ben.
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Es er folg te der Schmal kal di sche Krieg, der Sieg des Kai sers Karls V., die
Ue ber tra gung der Chur wür de von dem hoch her zi gen Jo hann Fried rich, der
in die Ge fan gen schaft des Kai sers ge rat hen war, auf den jun gen Her zog
Mo ritz von Sach sen, der von der Sa che des evan ge li schen Bun des sich los ‐
ge sagt hat te, das neue In te rim zu Augs burg im J. 1548, wel ches ein noch
schlim me res Flick werk war und der Sa che der Pro tes tan ten noch nacht hei li ‐
ger. Me lan thon sprach sich zu erst auf das Of fens te und Nach drü ck lichs te
da ge gen aus, zeig te, wel che Un ru hen für die Ge wis sen dar aus her vor ge hen
wür den, wie die An ru fung Got tes die zar tes te Sa che sei, und man hier be ‐
son ders al le Ver än de run gen mei den müs se, die An stoß ge ben und die Ge ‐
müther ir re ma chen könn ten. Er zog sich durch sei ne Er klä rung, die dem
Kai ser hin ter bracht wur de, des sen Un gna de zu. Der sel be war schon ge gen
ihn sehr er zürnt durch ein Ge rücht, das ihn als Ver fas ser ei ner Schmäh ‐
schrift ge gen den Kai ser be zeich ne te. Schon hat te er die Aus lie fe rung Me ‐
lan thons als Stö rers der Ru he ver langt; nur mit Mü he konn te der Chur fürst
Mo ritz ihn be sänf ti gen. Noch glaub te Me lan thon nach her bei den wei te ren
Ver hand lun gen, aus de nen in der An wen dung auf die kirch li chen Ver hält ‐
nis se in Sach sen das so ge nann te Leip zi ger In te rim her vor ging, nach den sel ‐
ben Grund sät zen, wie bis her han deln zu müs sen und zog sich da durch die ‐
sel ben Vor wür fe zu.

Al les die ses ver än der te sich zwar, da Chur fürst Mo ritz von Sach sen als
Kämp fer für die re li gi ö se und po li ti sche Frei heit er schien und durch ihn der
Pas sau er Re li gi ons frie de her bei ge führt wur de; aber die ein mal an ge reg ten
Strei tig kei ten dau er ten fort. Die Me lan thon’sche Schu le wur de das Ziel der
lei den schaft lichs ten An grif fe von den Theo lo gen der an de ren Part hei. Die
bei den theo lo gi schen Schu len: die ei ne auf der wie der her ge stell ten Uni ver ‐
si tät zu Wit ten berg, an de ren Spit ze Me lan thon stand, und die zu Je na tra ten
ein an der im hef ti gen Kampf ent ge gen. Es war dem Me lan thon be son ders
wich tig, die har ten Aus drü cke über ei ne un be ding te gött li che Vor her be stim ‐
mung, über ei ne un wi der steh li che, mit zwin gen der Ge walt wir ken de Gna de,
die Leug nung al ler Mit wir kung des frei en Wil lens bei dem Wer ke der Be ‐
keh rung zu ver ban nen, ei ne der Ge samt leh re des N. T. von Got tes Ei gen ‐
schaf ten, sei nen Heils rath sch lüs sen und der Heils ord nung an ge mes se ne re,
den re li gi ö sen Be dürf nis sen mehr ent spre chen de Ent wick lung der Leh re zu
be grün den. Wir er ken nen hier bei Me lan thon den Zu sam men hang sei ner
Theo lo gie mit dem Le ben. Oft wenn er sich oder sei ne Freun de über den
Tod theu rer Kin der trös te te, pfleg te er zu sa gen: „Die se Lie be zu un se ren
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Kin dern, die Gott in un ser Herz ge pflanzt hat, ist uns ein Un ter pfand von
der Lie be Got tes ge gen sei nen ein ge bo re nen Sohn und von sei ner Lie be ge ‐
gen uns; ein Gott, der sol che Lie be in un ser Herz ge pflanzt hat, ist kein stoi ‐
scher Gott, kein Gott der ei ser nen Nothwen dig keit.“

Fer ner ge ri eth Me lan thon mit je nen be schränk ten Ei fe rern be son ders in
Kampf über die Leh re vom h. Abend mahl. Je ner Rich tung, wel che Me lan ‐
thon, wie wir ge se hen ha ben, im Ge gen satz ge gen die Zwing li’sche Auf fas ‐
sung ver folgt hat te, war er im mer treu ge blie ben; aber als das We sent li che
er schien ihm nur die wahr haf te Ge gen wart Chris ti bei der h. Hand lung als
ei ner Ver mitt lung der wahr haf ten über na tür li chen Ge mein schaft mit ihm
fest zu hal ten. Von die ser Grund la ge aus such te er ei ne Aus glei chung des
Strei tes, der die bei den Er schei nungs for men der evan ge li schen Kir che von
ein an der ge trennt hat te, her bei zu füh ren. Es war die ses durch die Wit ten ber ‐
gi sche Con cor die im J. 1536, ob gleich nicht auf die Wei se, wie Me lan thon,
der viel mehr kla re Ver stän di gung über die Streit punk te, als Ver di ckung des
Ge gen sat zes wünsch te, es ge wollt hat te. Da Cal vins Auf fas sung der Me lan ‐
thon’sche sich nä her te, konn te da durch ei ne Aus glei chung des to mehr be ‐
för dert wer den. Aber durch je ne Ei fe rer wur de der Streit schon in den letz ‐
ten Jah ren von Lu ther’s Le ben von Neu em her vor ge ru fen, und die ses wur de
nach her ein Haupt ge gen stand des Strei tes. Me lanch thon trug den Ge dan ken
ei ner wahr haf ten Uni on in sich, wel cher da mals noch kei nen frucht ba ren
Bo den fin den konn te. So sprach er sich aus in ei nem ei ni ge Mo na te vor sei ‐
nem To de ge schrie be nen Gut ach ten für den Chur fürs ten von der Pfalz auf
Ver an las sung der in Hei del berg aus ge bro che nen Strei tig kei ten: „Der Sohn
Got tes ist ge gen wär tig im Dienst des Evan ge li ums, und hier ge wiß wirk sam
in den Gläu bi gen, und er ist ge gen wär tig nicht um des Bro des, son dern um
des Men schen wil len;“ und er be ruft sich auf die Aus s prü che in den letz ten
Re den des Jo hannei schen Evan ge li ums über sei ne Ge mein schaft mit den
Gläu bi gen. „Und in sol chen Wor ten wahr haf ten Tros tes,“ sagt er dann, „be ‐
zeugt Chris tus, daß wir sei ne Glie der sind, und daß er un se re Lei ber auf er ‐
we cken wird.“ So sprach sich Me lan thon aus, da er schon dem Aus bruch
hef ti ger Stür me ent ge gen sah, durch wel che die letz ten Ta ge sei nes Le bens
voll Mü he und Ar beit wür den be un ru higt wer den. Er war ent schlos sen, so
sehr er auch den Streit zu ver mei den und die christ li che Ein tracht zu er hal ‐
ten such te, doch, was er als wahr er kannt hat te, nicht zu ver leug nen, es kos ‐
te was es wol le. Er sah schon der Ver ban nung ent ge gen. Sei ne wüthen den
Fein de hat ten ge droht, es sol le kein Fuß breit Lan des zur Ru he ihm üb rig
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blei ben. Un ter die sen für Me lan thon’s Ge müth so schmerz li chen und drü ‐
cken den Strei tig kei ten, un ter so vie lem Un dank und so vie ler Ver ken nung,
die er zu er fah ren hat te, er füll te ihn in dem letz ten Jah re vor sei nem To de
ein be son de res Heim weh. Er sehn te sich mit ten aus dem Streit in das Land
des Frie dens, aus dem Dun kel des ir di schen Le bens, wo so viel ge strit ten
wur de über das Ver hüll te und nicht Ver stan de ne in das Licht der un mit tel ba ‐
ren An schau ung. Ei ne tie fe Ah nung ver kün dig te ihm zum Trost, daß er bald
da hin ge lan gen wer de, er löst aus den Zer würf nis sen des ir di schen Le bens.
So schreibt er im Mai des J. 1559: „Nicht un gern wer de ich, wenn Gott es
will, aus die sem Le ben schei den, und wie der Wan de rer, der bei Nacht sei ‐
nen Weg macht, be gie rig der Mor gen rö the ent ge gen sieht, so er war te auch
ich be gie rig das Licht der zu künf ti gen himm li schen Aca de mie.“ „In je ner
himm li schen Ge mein schaft,“ schreibt er sei nem Freund, „wer de ich Dich
wie der um ar men und er freut wer den wir dann über die Quel len der himm li ‐
schen Weis heit mit ein an der re den.“ Und im Au gust des sel ben Jah res: „Ich
den ke täg lich an je ne letz te Rei se und be gie rig er war te ich je nes Licht, in
wel chem Gott sein wird Al les in Al lem und fern sein wer den die So phis te ‐
rei en und die Ver leum dun gen.“ Die in die sem Brief ent hal te nen Ge dan ken
spre chen sich auch aus in den Wor ten, die Me lan thon we ni ge Ta ge vor sei ‐
nem To de auf ge schrie ben hat te und die man auf sei nem Pul te fand, worin er
die Trost grün de bei dem ihm be vor ste hen den Ab schied aus dem ir di schen
Le ben sich vor führt, und dar un ter rech ne te er, wie daß er be freit wer de von
der Wuth der Theo lo gen, so daß er ge lan gen wer de zur An schau ung Got tes
und Chris ti und klar er ken nen, was ihm hie nie den ver hüllt und ver bor gen
war, war um wir ge ra de so er schaf fen wor den, wie die Ver bin dung der bei ‐
den Na tu ren in Chris to be schaf fen sei.

Aus der Zeit der letz ten Krank heit Me lan thon’s wol len wir et was für den
Mann und die Zeit Cha rak te ris ti sches an füh ren. Der Her zog Al brecht von
Preu ßen, der groß müthi ge Gön ner al ler de rer, wel che für Kir che oder Wis ‐
sen schaft thä tig wa ren, der mit Me lan thon ei nen le ben di gen Brief wech sel
über Kir chen- und Staats an ge le gen hei ten un ter hielt, er wünsch te ihn da mals
durch ein Eh ren ge schenk zu er freu en, war aber un ge wiß, ob er ihm lie ber
ei ne Sum me Gel des oder et was An de res schen ken soll te. Er trug Jus tus Jo ‐
nas dem Jün ge ren zu Wit ten berg auf, ihm sein Gut ach ten dar über mit zut hei ‐
len. Die ser wand te sich an Me lan thon’s Schwie ger sohn, den chur fürst li chen
Leib arzt, Pro fes sor der Me di cin und Ge schich te, Kas par Peu cer. Der sel be
sag te zu ihm, wie er in ei nem Brief an den Her zog an führt: „Ich woll te, daß
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Kei ner mei nem Schwie ger va ter Geld schen ken möch te; denn wenn ihm
Geld ge schenkt wird, so hilft das we der ihm, noch sei nen Kin dern, denn er
ver schenkt es wie der. Ich se he wohl, wie er thut, wenn sei ne Be sol dung ein ‐
kommt: da giebt er davon hin weg, so lan ge ein Hel ler da ist. Was dann in
dem Haus halt fehlt, muß ich hin zu thun. Dar über wer den wir al le bei de nicht
zu reich.“ Er ri eth da her viel mehr, daß dem Me lan thon ein Be cher ge ‐
schenkt wer de. Und ein sol cher hun dert Tha ler an Werth wur de dar auf an ‐
ge schafft; er traf aber ein, als Me lan thon schon ge stor ben war. Vor sei nem
To de am 19. April des J. 1560 ließ er sich meh re re sei ner Lieb lings stü cke
aus der h. Schrift vor le sen, dieß wa ren der 24, 25 und 26ste Psalm, das
53ste Ka pi tel des Je sai as, das ho he pries ter li che Ge bet Chris ti und das 5te
Ka pi tel des Brie fes an die Rö mer. Es wa ren die letz ten Wor te, die er ver ‐
nehm lich re den konn te: „Der Spruch Jo han nis ist mir im mer vor Au gen
und im Her zen: Wie vie le ihn auf nah men, de nen gab er Macht, Got tes
Kin der zu wer den, die an ihn glau ben.“

A. Ne an der in Ber lin
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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